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Beilage zur „Karlsruher Zeitung" ^ 98.
Karlsruhe , 1« März LS«4.

Sadischer Landtag.

44 . öffentliche Sitzung der Zweiten ' Kammer
am Montag , den 14 . März 1904 .

Am Regierungstisch : Minister des Innern
Or . Schenkel , die Geh . Oberregierungsräte Or . Glöckner
und Weingärtner und Oberamtmann Frhr . v. Reck.

Präsident Or . Gönner eröffnet die Sitzung kurz nach
V »5 Uhr nachmittags .

Sekretär Müller verliest die neuen Einläufe :
1 . Petition des Lageraufsehers H . Gremmelsbacher in

Bruchsal um Gewährung eines unwiderruflichen Unter¬
stützungsgehaltes infolge seines im Dienste erlittenen Un-
glücksfalles.

2 . Petition der Gemeinde Singen um Staatsbeitrag
zum Aufwand für die erstellte Wasserleitung .

3 . Petition des früheren Baukontrolleurs Karl Sutterin Wolfach um Wiederverwendung.
Sämtliche 3 Petitionen werden der Petitionskommission

überwiesen .

Eingegangen ist weiter :
Schreiben des Vorstandes des Landesvereins vom Roten

Kreuz, des Inhalts , daß die Mitteilungen dieses Verban¬des regelmäßig zur Auflegung im Lesezimmer der Kam¬mer sollen überwiesen werden.
Das Haus tritt hierauf in die Tagesordnung ein :
1 . Beratung des Berichts der Wahlprüfungskommissionüber die Abgeordnetenwahl im 44 . Wahlbezirk (Aemter

Schwetzingen und Mannheim ) :
2 . Fortsetzung der Beratung des Berichts der Budget -

kommission über das Budget des Ministeriums des
Innern für 1904 und 1905 , Ausgaben Titel VIII , XIV
und XV , Einnahmen Titel V und VI (Gewerbeaufsicht:Landesstatistik; Gewerbe) ; Drucksache Nr . 14».

3 . Beratung des Berichts der Budgetkommission über
das Budget desselben Ministeriums , und zwar Ausgaben
Titel XVI , Einnahmen Titel VII (Landwirtschaft) ;
Drucksache Nr . 14c.

Zu Punkt 1 der Tagesordnung berichtet
Abg . Or . Weygoldt: Im Wahlbezirk Schwetzingen ha«

den zwei Wahlen stattgefunden. Erstmals — am 11 . No¬
vember 1903 — siegte Landgerichtsrat Clauß von Offen «
bürg . Diese Wahl wurde vom Hohen Hause beanstandet
und später kassiert . Bei der zweiten Wahl — am 11.
Februar d . I . — wurde Haupttehrer Wilhelm Ihrig von
Mannheim gewählt . Auch diese Wahl wurde am 20 . Fe¬
bruar d . I . beanstandet und die Großh . Regierung um Er¬
hebungen ersucht :

1 . über die Behauptung , daß Haupttehrer Stein von
Hockenheim zwei Tage vor der Landtagswahl in Reu -
und Altlußheim sozialdemokratischen Wahlmännern 100
Liter Bier versprochen habe, wenn sie den Kandidaten
Ihrig wählen,

2 . über die Behauptung , daß Haupttehrer Stein in
Hockenheim zum Zwecke der Aufhetzung der sozialdemo¬
kratischen Wahlmänner von Alt- und Neulußheim gegendie nationalliberale Partei , wie übrigens Stein in seineman Pflaum gerichteten Brief selbst zuzugeben scheint , daS
Gerücht verbreitet habe, Gemeinderechner und Wahl «
mann Pflaum in Hockenheim hätte gesagt, die Lumpenvon Sozialdemokraten in Alt - und Neulußheim kaufe er
um vier Schoppen Bier ,

3 . über die Behauptung , daß Herr Fabrikant und
Landtagsabgeordneter Neuhaus von Schwetzingen bei de»
Wahl des Abgeordneten Ihrig in Schwetzingen an die
sozialdemokratischen Wahlmänner Zigarren verteilt habe.

Das Ergebnis der Erhebungen ist : , j
Zu Punkt 1 : Am 9 . Februar d . I . — also zwei Tag «

vor der Wahl des Herrn Ihrig — saß Hauptlehrer Stein
von Hockenheim mit den Lehrern Wendling , Lehmann ,Klein , Seitz und Lausche von Neu - und Altlußheim im
Hirschen zu Altlußheim . Zugegen war der sozialdemo¬
kratische Wahlmann Ballreich und Hirfchwirt Engelhorn .
Zeitweilig anwesend waren ferner Ratschreiber Reichertund noch ein Herr von Schwetzingen . DaS Gesprächdrehte sich um die bevorstehende Wahl . Plötzlich sagt«Hirschwirt Engelhorn zu Unterlehrer Lehmann von Alt -
lußheim : „ Sie werden doch die 100 Liter bezahlen , die
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Sie versprochen haben, wenn Ihrig gewählt wird ?"
Reichert von Schwetzingen gibt auf Eid an , Hirschwirt
Engelhorn habe ihm schon 14 Tage vorher mitgeteilt , ein
Lehrer habe 100 Liter versprochen. Engelhorn bestreitet
dies . Unterleder Lehmann will von einem früheren
Versprechen gleichfalls nichts wissen ; er gibt aber zu , dem
Hirschwirt auf feine Frage erwidert zu haben : „ Wenn
Ihrig gewählt wird , kommt es mir auf 100 Liter nicht
an "

. Lehmann sprach ferner den Wunsch aus , man möge
ihm gleich nach der Wahl von Schwetzingen aus telegra¬
phieren . Er hat das Telegramm auch erhalten . Es wurde
von dem Wahlmann Büchner abgeschickt .

Es ist also festgestellt , daß tatsächlich 100 Liter Bür
versprochen worden sind, wenn Ihrig gewählt werde. Un¬
richtig ist aber die Behauptung in der Wahlanfechtungs¬
schrift , daß Hauptlehrer Stein dieses Versprechen ge-
geben habe . Ferner ist nicht erwiesen , daß dieses Bier
speziell den sozialdemokratischen Wahlmännern verspro¬
chen und dadurch eine Wahlbeeinflussung versucht worden
sei . Im Hinblick hierauf glaubte Ihre Kommission über
diesen Anfechtungsgrund hinweggehen zu können .

Zu Punkt 2 : Wahlmann Pflaum von Hockenheim traf
hier bei der Claußschen Wahl — also am 11 . November
— einen Jugendfreund , der mit ihm Soldat war , nämlich
den sozialdemokratischen Wahlmann Langlotz von Neu¬
kußheim. Sie tranken einige Glas Bier und Pflaum
zahlte auch für Langlotz. Zwischen dem zweiten und
brüten Wahlgang tranken beide wieder einige Glas und
es saß noch ein anderer Bekannter , namens Schweigert ,
dabei, der aber nicht Wahlmann war . Pflaum zahlte
diesmal für beide. Er will dies getan haben 1 . aus Ka¬
meradschaft für Langlotz und Schweigert , 2 . aus Freude
über die guten Aussichten seines Kandidaten Clauß ; eine
Wahlbeeinflussung habe er nicht versucht und auch nicht
nötig gehabt ; denn es sei festgestanden, daß die Sozial¬
demokraten im dritten Wahlgang für Clauß stimmen
würden . Wahlmann Langlotz, dem das Protokoll des
Pflaum vorgelesen wurde , gab auf Eid an , die Angaben
Pflaums seien durchaus sachentsprechend und es sei in¬
sonderheit auch keine Beeinflussung seitens des Pflanm
versucht worden . Gegenteilige Behauptungen werden von
keinem der übrigen Zeugen aufgestellt. Dies alles spielte
sich , wie bemerkt, am 11 . November bei der Wahl des
Herrn Clauß ab.

Zeuge Hauptlehrer Ritter von Hockenheim gibt an , er
sei etwa 14 Tage vor der Wahl des Herrn Ihrig , also etwa
Ende Januar , mit Pflaum , mit dem er befreundet sei ,rn der „ Fortuna " in Hockenheim beim Bier gesessen
Während des Gesprächs habe Pflaum gesagt : „Er Habs
bei der l . Wahl am 11 . November die Lußheimer hernm-
gebracht ; es habe ihn aber Geld gekostet.

" Ritter glaubte
nicht , daß Pflaum viel Geld ausgegeben habe ; doch habe
er die Aeußerung Pflaums seinem Kollegen, Hauptlehrer
Stein , mitgeteilt . Hauptlehrer Seitz, der von der Aeuße-
rung des Pflaum ebenfalls hörte , gibt an , er und sein
Kollege Stein hätten diese Aeußerung „absichtlich in Alt -
lußheim weiterverbreitet , um die Altlußheimer für die
Wahl Jhrigs günstig zu stimmen.

"

Wir kehren nun wieder zu der bereits erwähnteil
Wirtshausgesellschaft vom 9 . Februar — also 2 Tage vor
der Wahl Jhrigs — im Hirschen in Altlußheim zurück.
Hauptlehrer Stein gibt an , daß er in dieser Gesellschaft
die Aeußerung des Pflaum , „er habe die Lußheimer
herumgebracht, es habe ihn aber Geld gekostet" , mitgeteilt
habe ; der anwesende sozialdemokratische Wahlmann Ball¬
reich sei dadurch sehr erregt worden und habe gedroht,den Pflaum zur Rede stellen zu wollen. Zwei Tage nach¬
her, also am Tage der Wahl , war diese Aeußerung sämt¬

lichen Wahlmännern von Alt- und Nerllußheim bekannt,
und sie waren darüber , wie die Zeugen Ballreich, Schel-
ling , Rausch und Zahs ausdrücklich bekunden, sehr erregt .
Besonders erregt war Ballreich. Er trat in der Pause
zwischen dem zweiten und dritten Wahlgang auf dem Platz
vor dem Wahllokal vor Pflaum hin, warf ihm vor , er Habs
gesagt , die Lußheimer Wahlmänner könne man für vier
Schoppen Bier kaufen, und setzte hinzu , er würde ihm
ins Gesicht schlagen , wenn sie nicht auf dieser Stelle stün¬
den .

Als erwiesen kann angesehen werden , daß Pflaum die
Aeußerung getan hat , „er habe bei der früheren Wahl die
Lußheimer herumgebracht, es habe ihn aber Geld gekostet" .
Ebenso kann als erwiesen gelten , daß diese Aeußerung in
der Absicht, die Lußheimer Wahlmänner aufzuregen , wei¬
ter verbreitet und daß diese Absicht auch erreicht worden ist.
Dagegen ist von niemanden bezeugt, daß Hauptlehrer
Stein behauptet habe. Pflaum habe gesagt, „die Lumpen
von Sozialdemokraten in Neu- und Altlutzheim kaufe er
um Vier Schoppen Bier .

" Nicht erwiesen ist ferner , daß
diese Wahlmänner in ihrer Erregtheit entgegen ihrer
eigentlichen Absicht abgestimmt hätten . Im Hinblick hier-
auf glaubte Ihre Kommission auch über diesen Punkt der
Anfechtnngsschristhinwegsehen zu können.
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Zu Punkt 3 . Die Zeugen Auer III und Nikolaus Auer
sagen aus , sie hätten gesehen , wie Herr Neuhaus während
des dritten Wahlganges bei 8— 10 Wahlmännern gestan¬
den wäre , und ihnen sein Zigarrenetuis hingereicht hätte,und wie dann „ einig e " Wahlmänner je 1 Zigarre ge- i
nommen und angezündet hätten . Zeuge Neuhaus gibt !
an, er habe als Zigarrenfabrikant die Gewohnheit, mit ! kl
Zigarren freigebig zu sein ; ob und in welchem Umfange » di
dies am Wahltage der Fall gewesen sei , entsinne er sicht bi
nicht mehr . t di

Ihre Kommission glaubte auf diesen Punkt um so wen !- ! ^
ger Gewicht legen zu sollen , als die Behauptung , es stierst ^Zigarren speziell den sozialdemokratischen Wahlmännern r
gegeben worden, nicht erwiesen ist . ^

d . I
Einige Tage nach der Wahlprüfung am 20 . Februar ur

(um 26 . gl . M .) kam eine zweite Anfechtungsschrift st
ein , die lautet :

„Zu den in unserer Eingabe vom 16 . d . M . angegebenen
Anfechtungsgründen haben sich noch folgende Tatsachen
hinzugestellt, welche auch als Anfechtungsgründe gelten.

1 . Der Wahlmann Fabrikant Ed . Eberhart v . Schwetzin¬
gen hat am Wahltag zur Zeit des dritten Wahlgangs dem
sozialdemokratischen Wahlmann Jakob Kirschner von
Schwetzingen Geldgeschenke gemacht , um ihn für die Wahl
Jhrigs zu beeinflussen. Um so schwerwiegender und ver¬
werflicher ist es, weil Eberhart als Wahlmann die Protest -
Schrift gegen die Wahl des Abgeordneten Clauß mit
unterzeichnet hatte , und auch bei der Kassierung der Wahl
des Herrn Clauß im Abgeordnetenhaus persönlich als Zu¬
hörer zugegen war , und daher wissen mußte , daß er mit
der Hcrgabe dieses Geldes an einen Wahlmann sich einer
groben Wahlbeeinflussung schuldig machte , um so mehr,
als es gerade auf die Haltung der Sozialdemokraten bei
dem Ausfall der Wahlen ankam.

2 . Der Abgeordnete für Walldürn , Herr Neuhaus ,
Wahlmann in Schwetzingen, soll sich unablässig bemüht
haben, die sozialdemokratischenWahlmänner auf die Seite
des Zentrums bezw . der Demokraten zu ziehen , und bat
sich dabei soweit verstiegen, daß er den Sozialdemokraten
von Schwetzingen Sitze in den Gemeinderat Schwetzingen
versvrochcn habe, wenn sie bei der Landtagswahl von der
Kandidatur Clauß abstehen, und im entscheidenden Wahl'
gang für den Kandidaten Ihrig eintreten würden . (Hei'
terkeit .) . . .
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Zeugen : Die sozialdemokratischen Wahlmänner von
Schwetzingen , insbesondere Herr Jakob Renn und Herr
Georg Reh .

Wir erlauben uns , Hohes Großh . Ministerium des In¬
nern ganz ergebenst zu bitten , über oben angeführte An¬
gaben Erhebungen machen zu lassen, jedoch bei den Er¬
hebungen in den Orten : Altlußheim , Neulußheim und
Hockenheim den Gendarmerie -Kommandanten Riedel in
Hockenheim nicht zu betrauen , weil derselbe stets mit den
Gegnern der .Nationalliberalen Partei in engster Fühlung
steht .

" (Große Heiterkeit.)
Diese Anfechtung kann nach 8 7 der Geschäftsordnung

für die Zweite Kammer der Ständeversammlung ( „Wabl-
anfechrnngen oder Einsprachen gegen die Giltigkeit einer
Wahl , welche nicht vor Beginn der zur erstmaligen Wahl -
Prüfung anberaumten Sitzung der Kammer beim Bureau
derselben eingekommen waren , werden bei der Prüfungder Giltigkeit einer beanstandeten Wahl nicht berücksich¬
tigt ") nicht berücksichtigt werden, weil sie verspätet einge¬
reicht ist .

Die Kommission stellt hiernach — und zwar einstimmig— den Antrag :
Das Hohe Han» wolle die am 11 . Februar d . I .

im 44 . Wahlbezirke vorgenommene Landtagswahl
für unbeanstandet erklären .

Abg . Zehnter : Namens meiner Fraktion möchte ich er¬
klären, daß wir mit dem Antrag der Kommission ein¬
verstanden sind . Damit könnte ich materiell schon wie¬
der schließen . Ich glaube auch nicht , daß irgend ein Be¬
dürfnis besteht , auf die materielle Seite einzugehen. In¬des halte ich es doch für eine politische Pflicht , mich über
die Art und die Qucllität des vorliegenden Wahlprotests
auszusprechen. Ich glaube nicht , daß häufig Wahlproteste
so jammervoll zu Boden gefallen sind , wie dieser Protest .Wohl selten sind Behauptungen in so grob fahrlässigerund leichtfertiger Weise — man wäre sehr berechtigt, nochstärkere Ausdrücke zu gebrauchen — aufgestellt worden .Man muß sich nur wundern , daß in Hockenheim 20 Wahl -
männer , die das Vertrauen ihrer Mitbürger besitzen undvon denen man doch , erwarten kann , daß sie etwas aufEhre und Anstand'

halten , es fertig gebracht haben, ihrenNamen unter einen derartigen Protest zu setzen , der Tat¬
sachen behauptet, die beleidigend, ja sogar derart sind, daß
sie , wenn sie wahr wären , die betreffenden Personen der
Gefahr strafgerichtlicher Verfolgung aussetzen würden ,der Verfolgung wegen eines Vergehens , das nicht nurmit Gefängnis bis zu 1 Jahr bedroht ist , sondern even¬tuell auch den Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte nach
sich zieht. In der Strafprozeßordnung gibt es eine Be¬
stimmung, daß, wenn jemand grob fahrlässig oder Wider
besseres Wissen eine Anzeige macht und ein Strafver¬fahren veranlaßt , er zu den Kosten verurteilt wird . Wennbür in der Verfassung oder dem Wahlgesetz eine ähnliche
Bestimmung hätten , träfe sie hier zu . Wir haben ans
dem Vortrag des Herrn Berichterstatters gehört , daß
neuerdings ein weiterer Protest eingekommen ist . Ihre
Unterzeichner hätten sich doch ruhig auf ihren ersten Lor¬
beeren ausruhen können . Sie wollten sich offenbar noch
nsit weiterem Ruhm bedecken . Da dieser Protest nach 8 7
der Geschäftsordnung als verspätet zu betrachten ist , habe
fch keine Veranlassung , weiter darauf einzugehen . Ichbann aber bestimmt erklären , daß die Behauptung in
diesem nachträglichen Protest über den Abg . Neuhaus ab¬
solut erfunden und aus der Luft gegriffen ist . Es wäre
doch merkwürdig, wenn der Abg. Neuhaus mit den Sitzen
des Gemeinderats Schwetzingen in der Westentasche Herum¬
biese und sie zu Versprechungen benützte . Zu jener Zeit

war überhaupt kein Sitz frei . In der Zwischenzeit isteiner frei geworden, und in der Wahl heute vormittag
durch einen Sozialdemokraten besetzt worden . Dieserwurde einstimmig gewählt, nicht bloß mit den Stimmen
des Zentrums , sondern auch mit denen der National¬
liberalen , also jedenfalls nicht von Gnaden des Abg . Nsu -
haus .

Abg. Or . Binz : Der Abg . Zehnter hat es für ange¬
messen gehalten, sich bei dem einstimmigen Votum dev
Kommission nicht zu beruhigen , sondern auch Steine zuwerfen auf die Einspruchskläger. Er hat in sehr starkenAusdrücken sich ergangen und geglaubt , aussprechen zukönnen, daß selten ein Wahlprotest leichtfertiger und grob-
fahrlässiger erhoben worden sei . Wenn man die Straf¬
prozeßordnung anwenden könnte , so würden die Kosten
auf die Unterzeichner des Protestes zu legen sein . Ich
glaube doch , daß diese Ausführungen der Sachlage in
keiner Weise entsprechen . Ich muß es als unrichtig be¬
zeichnen , daß hier ein grobfahrlässiger Protest vorliegeund daß er die wegwerfende Beurteilung verdient , wie sieder Abg. Zehnter für gut befunden hat . Wenn man aufdie Geschichte der Wahlprotest; zurückgehen wollte , mit
denen sich dieses Hohe Haus seit vielen Jahren zu befassen
hatte , so kämen sicher Proteste zum Vorschein , die eher
diese Bezeichnung verdienten und nicht aus den politische ' :
Kreisen hervorgingen, aus denen der vorliegende stammt .
(Abg. Zehnter : Zum Beispiel?) Ich halte mich für
berechtigt , gegenüber den unerhörten Ausführungen des
Abg . Zehnter darauf hinzuweisen, daß er doch von An¬
fang an gegenüber diesem Protest die Stellung eingenom¬men hat , als ob die Tatsachen des Protestes überhaupteine Beachtung nicht verdienten . Heute steht der Abg.
Zehnter hin und behauptet im gleichen Atem , daß diese
Tatsachen geeignet gewesen wären , diejenigen, gegen die sie
gerichtet waren , einer strafgerichtlichen Verfolgung auszu¬
setzen . Ich konstatiere diesen Widerspruch ausdrücklich.Es ist ein verfassungsmäßiges Recht der Bürger , einen
Walsteinspruch zu erheben . Selbstverständlich ist es verwerf¬
lich , wenn zur Begründung eines solchen Protestes leicht¬
fertig Behauptungen aufgestellt werden. Darin gebe ichdem Abg . Zehnter Recht ; allein hier kann nimmermehrvon solchen leichtfertigen Behauptungen die Rede sein ,zum mindesten nicht in bezug auf die wichtigste Tatsache,daß die sozialdemokratischen Wahlmänner in Altlußheim
aufgehetzt worden sind gegen die Kandidatur des HerrnClauß durch die Behauptung , ein angesehener Bürgerder nationalliberalen Partei in Hockenheim habe die Be-
hauptung aufgestellt, die Lußheimer Wahlmänner
seien Lumpen , die kaufe ec sich . Mit dieser Behauptungist operiert worden. Es ist richtig , daß Pflaum eine
Aeußerung getan hat , die ich keineswegs in Schutz nehme;aber sie hat nicht so gelautet , wie die , mit der die ver¬
fängliche Aeußerung Pslaums entstellt weitergetragenwurde . Wer aber diejenigen waren , die diese Entstellungrm parteipolitischen Interesse beliebten, liegt klar auf der
Hand . Ich hätte nicht geglaubt , daß der Abg . Zehnter
diese Dinge hervorzerren würde . Deshalb , weil manmit entstellten und auf Verhetzung berechneten Aeuße-
rungen Pslaums operiert hat , wäre es besser gewesen ,hier nicht Behauptungen aufzustellen, die die persönliche
Ehre der Einspruchskläger berührt , daß nämlich selten
ein Wahlprotest fahrlässiger und leichtfertiger erhoben
worden sei . So liegt die Sache denn doch nicht. Ich
habe als Mitglied der Kommission die Ueberzeugung ge¬wonnen , daß Gründe zur Kassierung der Wahl nicht vor-
liegen , aber gegenüber den Aeußerungen des Abg . Zehn¬ter es für meine Pflicht gehalten, zur Richtigstellung undzum Schutz der Ehre der Angegriffenen, die in guremGlauben den Einspruch unterschrieben haben , diese Aus -
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führung zu machen . Der Abg. Zehnter hat auch auf den

nachträglichen Protest abgehoben und dargelegt , daß nach

seinen Informationen die darin enthaltenen Tatsachen aus

der Lust gegriffen sind . Ich bezweifle nicht, daß seine
Informationen so lauten . Aber wegen des § 7 der Ge¬

schäftsordnung konnte auf diesen Protest materiell nicht
eingegangen werden . Es erscheint wiederum als eine ein¬

seitige Darlegung Zehnters , wenn er , auf seine Informa¬
tionen sich stützend , glaubte , den Unterzeichnern des der-

späteren Protests im Punkte ihrer Ehrenhaftigkeit etwas
am Zeuge flicken zu sollen .

Abg . Zehnter : Der Abg . Binz hat ausgeführt , ich sei
mit meinen heutigen Ausführungen zu mir selbst in

Widerspruch gekommen. -Dies ist durchaus nicht der Fall .
In der Kommission war ich der Meinung , daß die beiden

ersten Punkte , nämlich daß Hauptlehrer Stein Bier ver¬

sprochen habe, und daß er in Altlußheim Aeußerungen
Pflaums verbreitet habe — als unerheblich behandelt
werden könnten, weil sie nur geeignet waren , die Altluß -

heimer Wahlmänner zu beeinflussen. Ich habe aber in
der Kommission ausdrücklich gesagt, daß die dritte Be¬
hauptung bezüglich des Abg . Neuhaus so allgemein sei,
daß die Erhebung von Beweisen hierüber nötig sei . Ich
sagte dann , wenn man dies tue , sei es mir recht , wenn
auch über die beiden anderen Behauptungen Erhebungen
gemacht würden . Wir können, glaube ich , recht zufrie¬
den sein , daß diese Beweise erhoben wurden . Sie haben
die Jammervollste Nichtigkeit der Behauptungen dargetan .

Sodann hat der Abg . Binz sich entrüstet darüber ge¬
zeigt, daß ich diesen Protest als fahrlässig bezeichnet habe .
Er ist der Meinung gewesen , daß dadurch die Ehre der
Einsprechenden berührt worden sei . Es kann jeder dar¬
aus machen , was er will , und ich muß es dem politischen
Werturteil eines einzelnen überlassen, ob es ehrenrührig
ist , wenn ich behaupte , daß in der Einspracheschrift un¬
richtige Behauptungen grobfahrlässiger Weise aufgestellt
worden sind ; aber ist es anständig , zu behaupten , der
Hauptlehrer Stein habe verbreitet , der Gemeinderechner
Pflaum habe gesagt, die Lumpen von sozialdemokratischen
Wahlmännern in Alt - und Neulußheim kaufe er um
vier Schoppen ? Berührt das nicht die Ehre der be¬
treffenden Leute ? Und wenn in dieser Protestschrist ohne
den mindesten Beweis behauptet wird , der Abg. Neuhaus
habe den sozialdemokratischen Wahlmännern Zigarren
angeboten , tangiert dies nicht sowohl den Herrn Neu¬
haus als die Ehre der Wahlmänner , die man so nieder
taxiert , daß man sie für fähig hält , daß sie für zwei oder
drei Zigarren ihre Stimme verkaufen ? Was sagt denn
der Herr Binz dazu ? Ich bitte ihn um Auskunft , ob
dieses ehrenrührig ist oder nicht ?

Der Abg . Binz hat sich darüber aufgehalten , daß ich
auch die nachträglich eingekommene Einsprache berührt
habe . Diese charakterisiert sich aber ganz durch das , was
am Schluß derselben gesagt ist. Die Herren Protestler
bitten nämlich, man möge die Erhebungen nicht durch
Herr Gendarmeriekommandanten in Hockenheim machen las¬
sen, da dieser auf Seiten der Gegner der Nationallibe -
ralen stehe . Da spielt also ein bißchen Denunziation
hinein . Wenn natürlich dieser Mann mit seinen Sym¬
pathien auf Seiten der Protestler stünde, dann hätten sie
nichts dagegen, wenn er die Erhebungen machen würde,
und der Mann wäre ihnen dazu objektiv genug.

Nachdem nun der Abg . Binz in dieser Weise meinen
Bemerkungen begegnet ist, möchte ich meine Kritik auch
einigermaßen substanziieren , und da ist notwendig , daß
ich auf die einzelnen Behauptungen eingehe. Da ist zu¬
nächst in erster Reihe die Behauptung ausgestellt, daß
der Hauptlehrer Stein den sozialdemokratischen Wahl¬

männern von Alt - und Neulußheim 100 Liter Bier ver¬
sprochen habe, wenn sie Ihrig wählten . An dieser

'
ganzen

Behauptung ist auch nicht ein Stäubchen wahr , denn es
war nicht eine einzige Seele aufzutreiben , die sie hätte
beweisen können. Etwas anderes aber ist die Sachs mit
dem Unterlehrer Lehmann , die sich folgendermaßen zu-

trug : Am 9 . Februar , also zwei Tage vor den Wahlen ,
mar der Hauptlehrer Stein und auch der Ratschreiber
Reichert in Wahlangelegenheiten in Altlußheim , und zwar !
beim Hirschwirt Engelhorn . Es sitzen da verschiedene
Herren beisammen und nun geht Reichert fort und der !
Hirschwirt Engelhorn begleitet ihn hinaus . Kaum ist i
der Hirschwirt wieder eingetreten , so wendet er sich an
den Unterlehrer Lehmann und fragt ihn , wie es mir
den 100 Litern sei . Dieser ist wie aus den Wolken ge¬
fallen und sagt : Davon ist mir nichts bekannt . Der
Hirschwirt entgegnete ihm : Sie haben doch 100 Liter ver¬
sprochen , wenn Ihrig gewählt werde. Der Unterlehrer

'

beteuert nochmals, daß ihm nichts davon bekannt sei und
fügt hinzu, wenn er dies versprochen habe, dann werde !
er das Versprechen halten , denn so viel sei ihm die Wahl
seines Kollegen Ihrig wert .

Woher kommt nun die Behauptung , daß diese 100 Liter
Bier schon früher von Lehmann versprochen worden seien ?
Der Justizaktuar Meier sagt, er habe es von
Reichest erfahren . Nachdem der Hirschwirt mit Reichert
hinausgegangen war , kommt er herein und fragt den
Unterlehrer Lehmann : Nun wie stehts mit den 100 -
Litern ? Nun sagt Reichert, er habe die Sache vom Hirsch- L
Wirt erfahren , möglicherweise könne es auch Ziegeleibe- ^
fitzer Büchner gesagt haben . Diese erklärten aber bei ^
ihrer Zeugeneinvernahme , sie wüßten nichts davon . Alle i
Spuren weisen also auf Reichert hin . k

Und nun die andere Behauptung bezüglich der Ult - r
und Neulußheimer Wahlmänner , die man mit vier Schop- I
Pen Bier kaufen könne . Wie liegen die Dinge da ? Daß
Hauptlehrer Stein die Worte gebraucht habe „Die Lum¬
pen"

, ist in keiner Weise bezeugt worden . Vielmehr ist
nur festgestellt worden , Stein habe am 9 . Februar er¬
zählt , daß Pflaum sich geäußert habe, es sei schwierig ge¬
wesen , die Alt - und Neulußheimer Wähler herumzu¬
kriegen, es hätte ihn Geld gekostet . Diese Tatsache flt
buchstäblich wahr , sie ist nicht nur durch Stein , sondern
auch durch Zeugen bewiesen . Es steht fest , daß bei der ?

ersten Wahl Pflaum mit einem früheren Militärgenossen
Namens Langlotz in die sozialdemokratischen Wirtschaf¬
ten gegangen ist und dort Bier bezahlt hat . Nachdem
nun die erste Wahl gut ausgefallen war , hat Pflaum das
Bedürfnis gehabt, sich in einen gehörigen Nimbus zu setzen,
als ob er die Sache gemacht habe. In einer anderen !
Wendung hat er sich sogar ausgedrückt, das 14 . Armee¬
korps habe den Ausschlag gegeben, d . h . er und sein Mi - j
litärgenosse Langlotz. Diese Tatsachen sind bomben-
sicher erwiesen und Stein hat nicht ein Wort zu viel ge- f
sagt . Dagegen hat der Wahlprotest dazu gemacht , Stein '

habe gesagt, „ die Lumpen von sozialdemokratischenWahl - !>
männern " ließen sich um vier Schoppen Bier kaufen.
Den Ausdruck „ Lumpen " hat weder Stein , noch Pflaum i!
gebraucht, vielmehr ist es damit so zugegangsn : Ms die ^
Altlußheimer erfuhren , daß Pflaum geprahlt habe, er
habe sie herumgebracht, wurden sie erregt und haben in
Schwetzingen bei Gelegenheit der Wahl dem Pflaum Vor¬
halt gemacht und gesagt, solche Lumpen sind wir doch ;
nicht , daß wir um vier Glas Bier unsere Stimme der- ^

kaufen. Das mußte mindestens ein Teil der Protestler f
wissen , daß dieser Ausdruck nicht von Pflaum gebraucht >
wurde . Das allerschönste ist, daß zwei Tage , nachdem am
11 . Februar dem Pflaum der Standpunkt klar gemacht j
worden war , Pflaum sich an Stein gewendet und ihn ge- j
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beten hat , er möge nach Altlußheim gehen und dort gut
Wetter machen . Stein war dazu gutmütig genug und der
Dank dafür von seiten des Pflaum war der , daß Pflaum
den Protest unterschrieb , in dem gesagt ist , Stein Habs
die Lügereien ausgebreitet .

Nun wie ist es mit den Zigarren des Herrn Neuhaus ?
Ich kann aus eigener Erfahrung bestätigen , daß dieser
ein ziemlich großes Etui hat . Am 11 . Februar stand ,
wie Zeuge Martin Auer ausdrücklich sagt , der Mg . Neu -
haus während des 3 . Wahlganges bei 8 oder 10 Wahl -
männern . Welcher Partei diese angehörten oder wie sie
heißen , weiß man nicht . Im Protest steht aber , daß der
Abg . Neuhaus die sozialdemokratischen Wahlmänner mit
Zigarren bestochen habe . Woher wissen dies denn die
Protestler ? Das haben sie sich aus den Fingern gesogen ,
wie alle anderen Behauptungen . Auf Grund dieser Tat -
fachen war ich genötigt , den Protest so zu charakterisieren
wie ich es getan Habs .

Abg . Muser : Es würde unverständlich sein , wenn nicht von
unserer Seite Stellung genommen würde in einer Sache ,
wo es sich um die Wahl eines Angehörigen unserer Partei
handelt . Fürchten Sie aber nicht , daß ich in die Materie
eintrete ; ich will mich nur auf einzelne Punkte beschrän¬
ken .^ Ich bin der Ansicht , daß , wenn auch die Wahlkom¬
mission einstimmig zu der Ansicht gekommen ist , die Wahl
nicht zu beanstanden , im vorliegenden Falle aus seiten
des Herrn Abg . Zehnter und des ganzen Landtags ein
berechtigter Anlaß Vorgelegen hat , diese Sach e nicht klang -
und sanglos in den Orkus verschwinden zu lassen . So
sehr wir Wert daraus legen müssen !, daß begründete
Beschwerden vor den Landtag kommen , so sehr sind wir
es unserer Würde schuldig , uns zu verbitten , daß so
frivole Wahlanfechtungen vorgebracht werden wie die vor¬
liegende . Wir sind es nicht nur der eigenen Würde ,
sondern auch der der Wahlmänner schuldig , die gewiß
mit Recht darüber entrüstet sein können , daß man sie so
niedrig bewertet , wie es im Protest geschehen ist . Es ist
eine Frivolität sondergleichen , wenn man so in die Welt
hinausposaunt , ein Hauptlehrer Stein habe etwas Un¬
rechtes getan , während der Mann absolut unschuldig an
der ganzen Sache ist .

Wenn Ratschreiber Reichert so viel freie Zeit hat ,
wie er zu haben scheint , so hätte er sich erkundigen und
nicht einen Mann in dieser scharfen Form an den
Pranger stellen sollen . Es ist ja die ganze Harmlosig¬
keit des Vorgangs durch die Erhebungen bewiesen ; es
sind , wenn ich recht unterrichtet bin , sämtliche sozial¬
demokratische Wahlmänner eidlich einvernommen worden .
Jedenfalls aber handelt es sich bei der Aeußerung des
betreffenden Lehrers um eine solche , nicht getan gegenüber
den Wahlmännern , sondern den Lehrern , die selbstver¬
ständlich ist bei einem Mann , der haben will , daß endlich
auch einmal ein Lehrer in den Landtag zieht . Kein
einziger Zeuge hat , bestätigt , daß den sozialdemokra¬
tischen Wahlmännern irgend etwas angeboten worden
ist . Was den zweiten Punkt der Einsprache an¬
langt , so hat der Abg . Zehnter schon daran hinge¬
wiesen , daß Gemeinderechner Pflaum allen Anlaß
gehabt hätte , sich anders zu benehmen . Dieser Mann
ist in aller Oeffentlichkeit so charakterisiert , wie er es
verdient . Wir hier können nur unser Vidit darunter
schreiben ; dasselbe wird das ganze Land , so weit eS
objektiv denkt , mit uns tun . Bezüglich des letzten
Punktes der Einsprache , des gegen den Kollegen Neuhaus
erhobenen Vorwurfes , er erinnere sich an das Sprichwort :
Es sucht niemand einen anderen hinter dem Ofen , wenn
er nicht selbst schon dahinter gesessen ist . Das trifft für
diejenigen zu , die im Verhalten des Abg . Neuhaus eine
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Wahlbeeinfluffung erblicken wollen . Wenn ein durchaus
anständiger Mensch , wie der Kollege Neuhaus , sein
Zigarrenetui herauszieht , und Zigarren anbietet , dann
gehört schon eine Verderbtheit der Gesinnung dazu , um
dahinter etwas zu suchen .

Zum Schluffe möchte ich nur aussprechen , daß es be¬
dauerlich ist , wenn wir mit derartig frivolen Wahl¬
anfechtungen behelligt sind . Es ist an der Zeit , daß der
Landtag erklärt , daß er sich nicht dazu hergibt , derartige
Entgleisungen von Wahlmachern zu legalisieren , selbst
wenn sie Ratschreiber sind , die den Befähigungsnachweis ,
Bürgermeister zu sein , glaube ich , auf die denkbar
schlechteste Weise erbracht haben .

Abg . vr . Binz : Gegenüber den Ausführungen der
Abg . Zehnter kann ich nur bei dem , was ich gesagt habe ,
stehen bleiben . Zwar hat der Abg . Zehnter eine Menge
Details ausgeführt und daran eine Kritik geknüpft , die
aber , das ging auch aus dem animosen Ton
hervor , einseitig war . Wenn der Abg . Zehnter durch
einen Zwischenruf Beispiele für frivole Wahlanfechtungen
verlangte , die nicht von nationalliberaler Seite ausgingen ,
so möchte ich nur an den Wahlprotest erinnern , der aus
dem letzten Landtag gegen die Wahl in Rastatt - Stadt
erhoben und in dem u . o . behauptet wurde , das Bier
sei bei der Wahl in Strömen geflossen . Die Erhebungen
haben ergeben , daß an dieser Behauptung kein wahres
Wort ist . Der Abg . Zehnter hat mit einer gewissen
Geschicklichkeit den Streit auf ein Gebiet gelenkt , dar
nicht streitig ist , jedenfalls nicht von mir streitig gemacht
wird . Mir erschien als die wichtigste Behauptung der
Wahlprotestes die , daß eine förmliche Wahlbestechung be¬
hauptetwar , in dem ausgeführt wurde , den sozialdemokratischen
Wahlmännern sei für den Fall , daß sie Ihrig wühlten ,
100 Liter Bier versprochen worden . Ueber diesen Punkt
war der Abg . Zehnter geneigt , hinwegzugehen . Zehnter hat
den größeren Wert darauf gelegt , daß in dem gegen den
Abg . Neuhaus erhobenen Vorwurf der Vorwurf einer
Wahlbeeinfluffung enthalten sei , über den nicht ungerügt
hinweggegangen werden könne . Ich habe dagegen von
Anfang an auf den Standpunkt mich gestellt , daß dar
Anbieten der Zigarren nicht erheblich sei , eine derartige
Freundlichkeit könne nicht als Wahlbeeinfluffung angesehen
werden . Der Abg . Zehnter hat es ferner , indem er
den Sinn meiner Worte nicht richtig wieder gab , so hin¬
gestellt , als ob ich behauptet hätte , es sei in dem Wahl -
Protest den Wahlmännern nichts Ehrenrühriges vor¬
geworfen worden . Ich weise dies zurück . Ich habe die
Unterzeichner des Wahlprotestes nicht verteitigt , sondern
nur dagegen protestiert , daß der Abg . Zehnter — die¬
selbe Musik hat soeben der Abg . Muser gemacht —

glaubte konstatieren zu können , der Wahlprotest sei wider
besseres Wissen , jedenfalls aber frivol erfolgt . (Abg .
Zehnter : Das habe ich nicht gesagt !) Das , was die
Erhebungen ergeben haben , ist nicht so gelagert um über
diejenigen , die den Wahlprotest unterschrieben haben , in
dieser Weise aburteilen zu können . Meiner Empfindung
nach ist so der Anschein erweckt worden , als ob ich und
meine Partei es unangenehm empfinden würde , daß ein

Lehrer in den Landtag eingezogen ist . (Widerspruch .)
Jch akzeptiere diesen Widerspruch gern und stehe nicht an

zu erklären , daß auch wir es begrüßen , daß wir nunmehr
einen Lehrer in unserer Mitte haben , damrt die Inte¬
ressen und Wünsche der badischen Lehrerschaft durch
einen Standesgenoffen vertreten werden können

Abg . Süßkind : Wir haben wiederum einen Tag ver¬
schleppt durch diese Wahlanfechtung . Die sozialdemo¬
kratische Partei ist daran nicht schuld . Ich habe seiner
Zeit , als der gegen die Wahl des Abg . Ihrig eingegangene
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Protest auf der Tagesordnung stand, erklärt, es müßten
Erhebungen über die einzelnen Punkte gemacht und da¬
durch sestgestellt "werden , wie frivol die Behauptungen
des Wuhlprotestes ausgestellt wären. Etwas wundert
mich nun an dem Schluß der Rede des Abg . Binz.
Wenn die nationalliberale Partei es begrüßt , daß ein
Lehrer im Landtag ist . warum haben dann Ihre Partei¬
genossen gegen die Wahl eines Lehrers Protest erhoben ?
Mit der

'
Behauptung des Protestes , der verspätet einge¬

laufen ist , es seien den Sozialdemokraten Gemeinderats¬
sitze versprochen worden , verhält es sich gerade so , wie
mit dem Freibier , das versprochen worden sein soll.
Wenn man die Sache genau verfolgt, so würde man fest¬
stellen können , daß im Gegenteil Ratschreiber Reichert
durch derartige Versprechen die sozialdemokratischen Wahl¬
männer herumstimmen wollte . Er hat auch bei der zweiten
Wahl — allerdings durch Zwischenmänner — versucht,
die sozialdemokratischen Wahlmänner zugunsten des
nationalliberalen Kandidaten zu beeinflussen . Da waren
die Sozialdemokraten ein sehr begehrter Artikel , da waren
sie die lieben braven Leute , die einen Gefallen tun sollten .
Auf den zweiten Protest muß ich auch noch zurückkommen.
Es wurde die Objektivität des Gendarmeriewachtmeisters
Riedel angezweifelt . Da können Sie es uns nicht ver¬
denken , wenn wir die Objektivität dieser Beamten noch
viel mehr anzweifeln, da sie gerade auf unsere Partei
gehetzt werden . Wir werden für die Giltigkeit der Wahl
stimmen.

Nbg. I) r . Heimburger : Der Abg . Binz hat seine Rede
mit den Worten begonnen : Gegenüber dem Abg . Zehnter
muß ich bei allem, was ich gesagt habe, stehen bleiben. Er
hat nun vorher ausgeführt , so ganz unbegründet sei der
Protest bezüglich Pflaums nicht gewesen . Plaum habe
eine verhältnismäßig unschuldige Aeußerung getan , diese
sei dann durch Stein umgemodelt und in eine beleidi¬
gende Form gebracht worden . Der Abg . Binz hat ge¬
sagt, mit dieser Aeußerung habe man die Wahlmänner
ausgehetzt , damit sie für Ihrig stimmen sollten . Es ist
aber nachgewiesen , daß dies absolut unrichtig ist , daß
Stein die Aeußerung nicht entstellt, sondern wahrheits¬
gemäß wieder erzählt hat . Der Abg . Binz hätte Anlaß
nehmen sollen , zu erklären , daß hier ein Irrtum seiner¬
seits vorliege . Es kann für Stein nicht einerlei sein , daß
ein solcher Vorwurf in diesem Hause gegen ihn erhoben
wird . Er hat nur gesagt, was wahr ist . Man kann ihm
deshalb keinen Vorwurf machen . Der Abg. Binz hätte
allen Grund , von dieser Behauptung in seiner ersten
Rede zurückzukommen .

Abg . Fchrenbach : Der Abg . Binz scheint es so aufzu-
sassen , als ob ein näheres Eingehen auf die Wuhlanfech -
tung von unserer Seite als ein Vorstoß gegen die natio
nalibcrale Fraktion und gegen ihre Gesinnung gegenüber
der Lehrerkandidatur Jhrigs geplant gewesen sei . Auch
keine Spur davon ist vorhanden . Die Sache ist außer¬
ordentlich natürlich . Gegen einen Kollegen unserer
Fraktion in diesem Hause sind in dem Wahlprotest ebenso
schwerwiegende als unbegründete Behauptungen aufge¬
stellt worden . Man hat die harmlose Geschichte mit öen
Zigarren aufgebauscht. Aus dem ersten und aus denr
nachträglichen Protest kann man die Parteileidenschaft der
Unterzeichner gegen den Abg . Neuhaus ersehen . Nun
Litte ich Sie , wenn einem von Ihnen von unserer Seite
so etwas passierte, würden Sie sich nicht für verpflichtet
palten,

^
dagegen aufzutreten ? Das ist selbstverständlich .

Ich bobe deshalb als Chef unserer Fraktion vor der Sir -
znng den Kollegen Zehnter ersucht , im Interesse der Ehre
unseres Kollegen Neuhaus einige Worte zu sagen . Na¬
türlich konnte Zehnter nicht allein für Neuhaus eintreten.

sondern er hat auch die Ehre der übrigen Herren vertei¬
digt , und zwar in einer Form verteidigt , die den Herrn
von der gegnerischen Seite keinen Anlaß gab, in dieser
Weise dagegen aufzutreten . Wenn wir darüber einig
sind , daß ungerechte Wahlproteste als solche gekennzeichnet
werden sollen, so konnte man es bei den Aeußerungen
Zehnters bewenden lassen . Die nationalliberale Fraktion
war dadurch in keiner Weise berührt .

Abg . vr . Weygoldt : Die Behauptungen des Abg .
Zehnters stimmen mit der Auffassung der Kommission
nicht überein . Er hat die Sache so dargestellt, als ob die
in dem Protest enthaltenen Tatsachen keinen Schimmer
von Wahrheit hätten . Wenn wir in der Kommission die¬
ser Meinung gewesen wären , hätte ich dies offen gesagt .
Dies war aber unsere Ansicht nicht . Was die Unter¬
zeichner vorgebracht haben, ist ja zum großen Teil nicht
begründet . Aber etwas ist doch überall daran gewesen .
Es ist doch Wahlbier versprochen worden . Ferner hat
Stein eine Aeußerung , die die Leute aufregen mußte,
weiter verbreitet . Es ist auch festgestellt , daß er die Ab¬
sicht hatte , die Wahlmänner zu beeinflussen. Herr Neu¬
haus hat sich doch auch beteiligt . Er hat Zigarren an
Wahlmänner verteilt , die nach ihrer Kleidung und ihrem
Aeußeren mit der sozialen Stellung des Herrn NeuhauZ
nichts zu tun hatten .

Der Antrag der Kommission:
das Hohe Haus möge die Wahl des Abg . Ihrig :

für unbeanstandet erklären ,
wird hierauf einstimmig angenommen.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung bemerkt
Abg . Lehmann : Durch die Ausführungen der Vorredner

am letzten Samstag zog sich wie ein roter Faden die Be¬
hauptung , daß die Handwerker nicht mehr so übel daran
seien . Der Berichterstatter hat ausdrücklich erklärt , man
könne nicht sagen, daß das Handwerk zurückginge. Der
Herr Minister hat gesagt, das Handwerk habe sein leid¬
liche? Auskommen. Ich halte mich für verpflichtet, diese
falsche Auffassung zurückzuweisen . Der Abg. Neuhaus
hat eine Statistik vorgebracht. Man hat im Jahre 1852
im Adreßbuch die selbständigen Betriebe gezählt und dies
ebenso im Jahre 1902 gemacht . Wenn die Verfertiger
dieser Statistik im Wirtshaus 66 gespielt oder Skat ge¬
droschen hätten , würden sie nur sich selber geschädigt ha¬
ben , so haben sie noch andere geschädigt . Dies ist eine
statistische Spielerei . Das Gesetz der großen Zahlen trifft
hier nicht zu . Selbst diese Statistik hat ergeben, daß die
Zunabme der Handwerker nicht so stark ist , wie
die Bevölkerungs - Vermehrung . Nach der Reichs¬
statistik vom Jahre 1883 gab es 2 195 857 Hand¬
werker, im Jahre 1895 1 989 672 ; somit beträgt der
Rückgang 8,6 Proz . Es ist nicht bloß durch andere Sta¬
tistiken , sondern auch durch Nationalökonomen nachge¬
wiesen worden, daß der Rückgang unaufhaltbar ist . § s
ist daher vollständig falsch , wenn behauptet
wurde , von einem Rückgang könne gar nicht
die Rede sein . Die Tatsache , daß einzelne Berufe
ganz verschwinden , ist so bezeichnend , daß sie nicht hinweg-
geleugnet werden kann . Der Berichterstatter hat gemeint,
daß sich ein neuer Mittelstand bilde. Wenn je mit einen :
Wort Unfug getrieben worden ist , so ist es mit dem
Wort . .Mittelstand " geschehen. Das Wesen des Mittel¬
standes ist , daß die Angehörigen desselben eine selbstän¬
dige wirtschaftliche Existenz haben . Dieses haben aber die
Vorarbeiter in den Fabriken nicht .

' Es ist auch nicht
wahr , daß der Prozentsatz, der aus dem Handwerk ausge¬
schaltet wird , Unterkunft finde als Meister oder Vorarbei¬
ter in den Fabriken . Nach der Reichsstatistik v . I . 1883 hat¬
ten wir von 10 000 gewerbetreibenden Personen 320 -P
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selbständige , im Jahre 1895 2894 . Die Zahl der selb¬
ständigen Gewerbetreibenden ging also zurück . Auge-
stellte hatten wir im Jahre 1882 von 10 000 190 , im
Jahre 1895 329 . Die Zahl der Arbeiterschaft stieg nochmehr. Das Ergebnis der Statistik ist, daß eine Verschie¬bung siattsand, die Selbständigen verminderten sich um309 , die Angestellten vermehrten sich um 139 , die Ar¬beiter um 170 . Man sagt, wenn diese Tendenz vorliegt ,dann ist es erforderlich, daß wir die Wirkungen nach
Möglichkeit abschwächen. Die Sozialdemokratie ist ehr¬
lich genug, um nicht den Handwerkern vorzureden , alsob das Handwerk noch lebenskräftig sei. Es ist freilich,wie der Herr Minister sagt, eine Bildungsfrage und wir
sind « ie letzten, die dem Handwerk nicht die nötige tech¬
nische und kaufmännische Ausbildung gewähren wollen.Die Hauptsache ist aber immer noch die Konkurrenzfrage ,denn der Kleingewerbetreibende kann, wenn er noch sogut rechnen kann, nicht gegen die große Industrie auf-
kom-men.

Der Abg . Binz hat auf Grund der Zahlen über die
Organisationen des Handwerks gesagt, daß es mit demHandwerk vorwärts gehe . Seine Zahlen haben abereher das Gegenteil bewiesen . Man muß anerkennen, daßunsere deutsche Reichsregierung niemals ernstlich den Ge¬danken erwogen hat , dem Handwerk mit dem Mittel zuhelfen , das helfen kann, nämlich mit der Einschränkungder Großindustrie . Die Regierung kann nicht dem Rad der
gesellschaft. Entwicklung in die Speichen fallen ; im Han -del versucht man es ja , wenn auch ohne besonderen Erfolg .Dos selbständige Handwerk hat vielfach eine Rück¬
entwicklung erfahren , es hat sich vielfach Hausindustrieentwickelt, und es ist auch aus der Statistik nicht genauzu ersehen , wo die Grenzen zwischen Handwerk und Haus¬arbeit stnd . Der Herr Minister hat mit Stolz darauf hin-
gewiesen, daß die Regierung 40 000 M . an die armenWeber im Hotzenlande zur Beschaffung von motorischerKraft verausgabt habe, und er hat hinzugefügt , oiessei mit Unterstützung der Fabrikanten geschehen. Dasist bezeichnend, daß in derselben Zeit , wo in Berlin einKongreß zur Einschränkung der Heimarbeit tagte ,der Minister eines deutschen Bundesstaates sich et¬was darauf zugute tut , daß man sie unterstützt habe .(Abg . N e u Haus dazwischen rufend : Soll man sie dennverlängern lassen ?) Die Weber weben nicht für vieKcusnmenten, sondern für die Fabriken , und wenn manfür die Weber motorische Kraft anschafft, dann heißt diesnur , den Fabriken einen Teil der Anlagekosten abnehmen.

Wir haben schon in den 60er Jahren und noch später inSchlesien Gesellschaften gehabt, die mit aller Energie sichgegen die Hausindustrie gewendet haben . Hier in Ba¬den dagegen, sucht man die Hausindustrie zu erhalten . Manhätte auf die Fabrikanten einwirken sollen, damit sie diebetreffenden Hausgewerbetreibenden als Arbeiter ein¬stellten . Die Heimarbeit ist eine überwundene Betriebs¬form . Eine Regierung , die für Aufrechterhaltung derHeimarbeit eintritt , ist nicht modern .
Verschiedene Redner haben aus die Wichtigkeit der Lan¬

desgewerbehalle hingewiesen. Die Handwerker solltenda körnen , die Ausstellung solle lebendig sein , die Gegen¬stände , die zur Ausstellung gelangen , sollten wechseln.Die Landesgewerbehalle in Karlsruhe entspricht im all¬
gemeinen den an sie zu stellenden Anforderungen . Leider
haben aber nur die Handwerker von KarlsruheVorteil davon. Unser Ausstellungswesen sollte de¬
zentralisiert, nicht zentralisiert werden . In Mann¬
heim versucht ein Verein, eine Gewerbehalle zu er¬
richten . Dieser Versuch wird scheitern , wenn nicht die
Großh . Regierung eingreift und aus dem Dispositions¬
fonds einen jährlichen Zuschuß zur Verfügung stellt.
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Das würde dem Kleinhandwerk mehr nützen. Ich möchtedie Großh . Regierung bitten , den Wunsch auf Leistungeines Zuschusses zu erfüllen, um so mehr , als wir Mann¬heimer sonst ja außerordentlich bescheiden stnd.

Abg. Pfefferte: Der Berichterstatter hat in seinem ein¬leitenden Vortrag mit Recht als eines der besten Hilfs¬mittel für die Förderung von Gewerbe und Handwerkdas Genossenschaftswesen bezeichnet. Diese Ausführungengeben auch mir Anlaß , dazu ein Wort zn erwähnen.Der Berichterstatter meinte , wenn ich ihn richtig ver¬
standen habe , im Vergleich zu dem in dem letzten Jahr¬zehnt entstandenen zahlreichen Genossenschaften auf demGebiet der Landwirtschaft fei beim Handwerk und Ge¬werbe noch eine gewisse Rückständigkeit vorhanden . Das
ist aber keineswegs der Fall , wie auch der Minister
schon in seiner Rede mit Recht ausgeführt hat . Ichkann diesen Ausführungen voll und ganz zustimmen.Bei einem derartigen Vergleich darf nicht übersehen wer¬den einmal, daß die Zahl der Gewerbetreibenden im
Vergleich zu jener der Landwirte eine namhaft geringereist , und dieser Stand mehr an den größeren Orten seinen
Wohnsitz hat . — Sodann aber , daß dieser Stand sichdas Genossenschaftswesen viel früher zn eigen gemachthat als die Landwirte und für diese vorbildlich gewesenist . An den meisten Orten , wo ein solcher sich ent¬
wickeln kann , besteht ein solcher Kreditverein undnimmt sich der Interessen der Gewerbetreibenden an.Da aber, wo die Gewerbetreibenden in den kleinen Ge¬meinden des Landes zerstreut sind , bedienen sich dieselbenteilweise auch der ländlichen Kreditkassen , sodaß ein Zu¬sammenarbeiten beider Kategorien von Vereinen zumWohle des Gewerbes wohl zu erkennen ist .

Recht erfreulich war es , daß der Herr Minister der
Leistungen der Vorschußvereine Worte der Anerkennung
gezollt hat . Es wird dies in den beteiligten Kreisendankbar anerkannt werden . Daß die Vorschußvereine fürdas Gewerbewesen von sehr hoher Bedeutung sind , gehtaus dem Personalbestand derselben deutlich hervor . Als
Beispiel möge ein Vergleich der Mitgliederzahlen derbeiden badischen Eenosienschaftsunterverbände angeführtwerden . Es hatte von den badischen Kreditvereine im
Allg. Deutschen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschafts¬verband im Jahre 1902 :

Genossenschaften Mitgliedern.
Der Oberbad. Verband 33 mit 22 965Der Unterbad. „ 45 „ 40 707

zusammen : 78 63372

19455 31

Unter diesen 63 372 Mitgliedern sind :
Selbständige Handwerker . . 16462 — 25 Proz .Gast- , Schankwirte , Fuhrhalter 3028 — 5 „Selbständige Landwirte . .
Selbständige Arleiter , Ange¬

stellte der verschiedenen Be¬
triebe .

Selbständige Kaufleute . . .
Fabrikanten undBaunnternehm.
Staat ! , und Gemeindebeamten ,

Aerzte , Gelehrte und Privat¬
personen . . .

Demnach machen die Angehörigen der Gruppen unter
Ziffer 1 bis 4 76 Proz . , die der Gruppen 5 und 6
10 si ? Proz . und die der Gruppe 7 13 si» Proz . aus .Wenn man diese Zahlen vergleicht , so erscheint der Wunsch
nicht unberechtigt , daß man diesen Vereinen zur Erleichte¬
rung ihrer Aufgaben für die Interessen des Mittelstandesauf dem Gebiete der Besteuerung anläßlich der bevor-

9 462 ^ 15
4 989 -- 8
1558 - - 2^

8648 — 13sis
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seits lüßi sich nicht leugnen, daß noch mancher Verein
sich noch mehr bemühen sollte , den Gewerbtreibenden die
Beschaffung des Personalkredits zu möglichst günstigen Be¬
dingungen zu ermöglichen . Auf dem Gebiete der Einkaufs¬
genossenschaften, das wie der Herr Minister mit Recht
gejagt hat . ein sehr schwieriges ist , ließe sich — hier
stimme ich mit dem Berichterstatter überein — auf ähn¬
liche Weise wie bei den ländlichen Genossenschaften durch
staatliche Gewährung billiger Geldmittel manches er¬
reichen .

Der Abg . Lehmann hat vorhin dem Handwerkerstand
ein Grablied gesungen . Ich kann dem nicht zustimmen .
Denn wenn auch zuzugeben ist , daß einzelne Hand¬
werke verschwinden , so prosperiert das Handwerk im
allgemeinen doch noch , wenn es sich in die modernen
Verhältnisse einzuleben versteht . Es ist anzuerkennen ,
daß die Großherzogliche Regierung auf dem Gebiete
des Gewerbewesens in den letzten Jahrzehnten
außerordentlich viel getan hat . Die Anstellung von Ge¬
werbewanderlehrern scheint mir eine Einrichtung zu sein,
die zu manchen heilsamen Anregungen auf diesem Gebiete
wohl geeignet ist . Eine hilfreiche Unterstützung des Hand¬
werks wird bei der Revision der Gewerbesteuer , die an¬
läßlich der Einführung der Vermögenssteuer einzutreten
hat , zu finden fein . Der Vergleich eines Betriebes der
Landwirtschaft mit einem gleichmäßig großen Betrieb des

Handwerks füllt zu Ungusten des letzteren aus , denn der
Landwirt braucht die Betriebsmittel nicht zu versteuern ,
der Gewerbetreibende dagegen muß seine Handwerksgerüte
versteuern . Hier wird es seiner Zeit Aufgabe der gesetz¬
gebenden Faktoren sein , anläßlich dcr Steuerreform aus¬
gleichend nachzuhelfen und auch dem kleinen Handwerker
gerecht zu werden .

Unter Z 19 des 16 . Titels (für sonstige Förderung
der Gewerbe) sind diesmal jährlich 55 000 M . angefor-
devt . Im Bericht der Kommission befindet sich eine Ent¬
zifferung der gleich hohen Budgetposition für die Jahre
190S/1903 . Nach Ordnungsziffer 9 dieser Entzifferung
ist für Haushaltungsuntsrricht für Arbeiterinnen der Be¬
trag von 1850 M . zur Verwendung gelangt . In der
Budgetperiode 1900/1901 waren für den gleichen Zweck
2550 M . aufgewendet worden . Diese Differenz ist wohl
eine zufällige, denn in der Tat wird mit der Förderung
Liefet Unterrichts für die Arbeiterinnen ein bedeutungs¬
voller Schritt auf dem Gebiete der Lösung der sozialen
Frage gemacht , der für die Arbeiterschaft von großem
Wert sein wird . Darum ist es auch wünschenswert, daß
der von der Großh . Regierung in dankenswerter Weise
eingeschlagene Weg allseits die nötige Unterstützung findet,
da nur in dem Zusammenwirken aller maßgebenden Fak¬
toren hier etwas Ersprießliches geleistet werden kann .
Wer einmal Gelegenheit gehabt hat , zu beobachten , wie
wohltätig der Haushaltungsunterricht und die damit ver¬
bundenen Kochkurse wirken, und wie dadurch dazu beigs-
iragen wird , bei der weiblichen Jugend das nötige Ver¬
ständnis ffür ihren späteren Beruf als Hausfraueir zu
wecken , der kann es sich leicht vorstellen, in welch erhöhtem
Maße dieser Unterricht gerade für denjenigen Teil der
weiblichen Jugend wertvoll ist , der durch seine Erwerbs -
verhallnisse abgehalten ist , unter Tags sich des Haus -
Wesens anzunehmen . In der Tat wird , so weit mir be¬
kannt ist, von den Arbeiterinnen selbst dies dadurch aner¬
kannt , daß sie die ihnen gebotene Gelegenheit zur Aus -
bildung im Hauswesen recht gerne benützen . Die Haupt¬
sache kür einen Erfolg auf diesem Gebiet scheint mir zu
sein , daß der Unterricht auf die Arbeitsverhältnisse der
Arbeiterinnen volle Rücksicht nimmt , u . daß die dargebo¬
tene Gelegenheit möglichst billig gewährt wird . Die Kurse
sind in die Abendstunden zu verlegen, und es darf der von

den Arbeiterinnen dafür zur erhebende Geldbetrag den
Wert der in der Haushaltungsschule bereiteten Abendkost
nicht überschreiten. Die guten Erfahrungen auf diesem
Gebiet lassen es gewiß als wünschenswert erscheinen , daß
solche Kurse noch öfters veranstaltet werden. Hierzu ist
aber eine staatliche Beihilfe nötig . Es trägt vielleicht zur
Förderung dieses gemeinnützigen Unternehmens bei , wenn
die Großh . Regierung einmal ein Verzeichnis der von ihr
unterstützten Anstalten herausgeben würde .

Abg . Duffner : Ich möchte der Regierung den Dank aus¬

sprechen , für das Wohlwollen , das sie bisher der Filiale der
Gr . Landesgewerbehalle in Furtwangen entgegengebracht
hat . Dann möchte ich, ohne auf den Wert und die Lei¬

stungen der Filiale selbst, wie auch der Hauptanstalt .
näher einzugehen, der Großh . Negierung doch zur Er - I

wäguug anheimgeben, ob es sich nicht empfehlen würde , !
einen Jahresbericht herauszugeben , der in übersichtlicher !

Form die Tätigkeit der Hauptanstalt und aller ihr unter - f
stellren beziehungsweise angegliederten Abteilungen und s
Institute umfaßt . Wohl hat ja die Landesgewerbehalle
in der „ Gewerbezeitung" Mitteilungen über ihre Tätig - i!
keit herausgegeben , allein ein Jahresbericht , aus dem man /
alles wünschenswerte erfahren könnte, fehlte bislang . Das !

ist ein Mangel , dem aber leicht abgeholfen werden könnte , s
und bitte ich die Großh . Regierung , meiner Anregung
näher treten zu wollen.

' -

Sie finden nun im außerordentlichen Etat eine Summe s
von 2700 M . eingestellt zur Anschaffung neuer Aus¬
stellungsgegenstände, Bücher usw. , sowie zur Instand¬
setzung der Sammlung antiker Uhren in Furt -

Wangen . Auf diese Uhrensammlung Sie hinzu¬
weisen , möchte ich mir in Kürze gestatten. Die¬

selbe umfaßt nun etwa 600 Uhren , von denl
feinsten und exaktesten neuen Modellen bis zu den älte¬
sten Holznhren zurück . Sie finden da Uhren aus den
Anfängen der Uhrmacherei, Exemplare der ersten Orche-

sterubren , astronomische Uhren , Uhren der verschiedenstem r
Gattungen , dabei kostbare Schätze , die mit Hilfe deri k

Großh . Regierung und der Bewilligungen der Kammer» h
u :ster der sachgemäßen Leitung des derzeitigen Vorstandes» K

Zusammengetragen wurden . Sie gestatten, daß ir» »

Ihnen einige dieser Schätze nenne : zwei gotische Uhrer» r

aus der Wende des 14 . und 15 . Jahrhunderts , eine grö-̂ ^
ßere gotische Uhr aus der zweiten Hälfte des 15 . Jahri ^
Hunderts, eine große Holzuhr mit Schlagwerk aus Lews
16 . Jahrhundert , den in Eisen gebauten , gotischen Ubreoj
nachgebildet, einige Spieluhren aus dem 17 . Jahrhun¬
dert , sehr seltene Stücke. Eine Zierde der Uhrenfami
lung bildet eine eigenhändig gemachte , astronom . Uhr de
Paters Taddeus Rinderte , der nach Aufhebung des Klo¬
sters St . Peter Universitätsmechaniker in Freiburg wurde
ein Meisterstück ganz seltener Art , dessen Wert noch er¬
höht wird dadurch, daß der meisterhaft vollendete Uhr-

schiG vru einem Neukircher Bildhauer und Faßmalerl
namens Faller in allen Teilen hergestellt ist . Schon in

"

den frühesten Zeiten war Sinn für Kunst und Kunstge-
werbe in den entlegensten Tälern des Schwarzwaldes z
finden . Ebenfalls sehr bemerkenswert ist ein große
Kalendarium aus der Empirezeit . Es fällt nun als öeD
sonders wertvoll ins Gewicht , daß diese Altertümer,
wenn ich so sagen darf , sorgfältig gereinigt und wieder i
Gang gesetzt worden sind , ohne selbstverständlich ibrê
charakteristischen , historischen Wert zu verringern . Te>f
Techniker , wie jeder, der sich für die Schöpfungen ver¬
gangener Zeit interessiert , findet da vieles Wertvolle. unH
Anregende, und ich glaube , manches Patent ist der Kiin'H
unserer Alten entnommen.

Leider ist diese Sammlung , die gewiß die Konkurre'lR

ähnlicher Sammlungen auszuhalteu vermag , nicht in d-'H
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Maße bekannt, wie sie es verdiente . Da sie mit staar-
lichem Gelds errichtet ist, kann ich deren Besuch nur wärm -
stens empfehlen.

Ich habe eingangs meiner Ausführungen von dein
Wohlwollen , der Grotzh . Regierung gesprochen . Dieses
Wohlwollen , das ja auch seinen Ausdruck findet in den
in dem Staatsvoranschlag eingestellten Summen , ist nicht
verschwendet, wie Sie gesehen haben , und ich möchte nur
hoffen , daß diese freundliche Gesinnung mit der Zeit noch
eine Steigerung erfährt , und daß , wenn die von den
Abgg . Hoffmann und Binz und auch von mir gerne
befürworteten Neu- und Ausgestaltung der Landesge¬
werbehalle einmal erfolgt , daß diese Neuorganisation
dann nicht auf Kosten unserer Filiale erfolgt , sondern
daß auch sie und die Industriestadt Furtwangen von die¬
ser Ausgestaltung Profitiert .

Abg . Kopf : Ter Herr Minister hat die Grundsätze, nach
denen die Regierung bei Verdingungen verfährt und in
Zukunft verfahren wird , am letzten Samstag auseinander
gesetzt . Ich bin damit einverstanden. Es sollen kleine
Lose gemacht und keine Generalverdingungen veranstaltet
werden . Es sollen ferner die am Ort wohnenden be¬
sonders berücksichtigt, die Fristen zur Fertigstellung
nicht zu kurz bemessen werden . Daß das
Mittelvi eisverfahren zu mechanisch wirkt, kann ich nur
unterschreiben . Ich finde aber die Antwort des Herrn
Ministers auf die Beschwerden der Abgg. Bihler und
Hoffmann etwas kurz . Ich möchte deshalb hierauf mit
einigen Worten zurückkommen . Der Fall , wo Arbeiten
nach Berlin vergeben wurden und die dazu nötigen Eiscn-
teile aus dem Schwarzwald bezogen werden mußten , ist
doch so horribel , daß er aufgeklärt zu werden verdient .
Der Abg . Bihler hat darauf hingewiesen, daß z . B . ber
Fernheizungsanlagen ein System bestehe , wonach badi¬
sche Firmen eigentlich ausgeschlossen seien . Ich könnte
eine Reihe von Barsten aufzählen , bei der man badischen
Firmen nicht einmal zur Einreichung von Offerten Ge¬
legenbest gegeben hat , z . B . beim Bezirksamt in Mann¬
heim . In Illenau soll bei der Beschaffung eines neuen
Kessels einem großen Geschäft in Emmendingen nicht ein¬
mal Gelegenheit gegeben worden sein, eine Offerte einzu¬
reichen . Tie Arbeiten müssen öffentlich ausgeschriebenwerden, damit jeder Geschäftsmann sich beteiligen kann.Die engeren Submissionen halte ich nicht für gerechtfer¬
tigt . Es entstehen doch immer neue Firmen . Sich immer
au die alten Bekannten zu halten , ist freilich für die Be¬
amten am bequemsten . Es müßte darauf gesehen wer¬
den , daß durch allgemeine Bekanntmachung den badischen
Geschäftsleuten der Mitbewerb ermöglicht würde . In
oiesec Beziehung soll es nicht besser geworden sein .
Hoffentlich wird bei dem Neubau der Anstalt in Wiesloch
hierauf Rücksicht genommen. Die Herren am RegierungS -
tisch mögen sich darauf verlassen, daß unsere Geschäfts¬leute mit Argusaugen darauf sehen , ob die Arbeiten an
badiswe Geschäftsleute oder an auswärtige Firmen ver¬
geben werden. In Elsaß und Preußen kommen Auslän¬der kaum an . Warum soll man denn bei uns so weit-
dfrzig sein ? Ich bitte den Herrn Minister dringend , in
weser Richtung

' ein recht wachsames Auge auf alle seine
untergebenen zu haben.

Was der Herr Minister über das Mittelpreisverfahren
gesagt hat , kann ich nur bestätigen. Das Gerechteste wirdstin , daß bei gleicher Leistungsfähigkeit der Billigste die
Arbeit bekommt , allerdings aber nicht zu Preisen , bei
denen er nicht bestehen kann. Weitgehende Abgebote sind
unmer verdächtig . Reelle, vorsichtig rechnende Geschäfts¬
leute fallen dabei durch .

Die Vereinigung der Handwerker- und der Gewerbe¬
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vereine ist ja bei Gleichheit der Ziele nur zu begrüßen ,
das Aufgehen eines Verbandes im anderen würde ich aber
beklagen. Das beste Mittel ist doch die Konkurrenz . Seit
wir die Innungen haben, sind die Gewerbevereine viel
rühriger geworden, als vorher .

Noch ein Wort zum Befähigungsnachweis . Der Herr
Minister hat seine Freude darüber ausgedrückt, daß sich
keine Stimme dahin erhoben habe, daß man den Be¬
fähigungsnachweis in der alten zünftlerischen Weise wrs-
der einführe . Man muß auch anerkennen , was bis jetzt
erreicht worden ist . Es darf nicht jeder den Meistertitel
führen und man hat auch in Bezug der Lehrlingshaltung
gewisse Einschränkungen geinacht . Ich glaube , daß es sich
nicht empfehlen würde, sehr rasch an die Erfüllung an¬
derer Forderungen zu gehen , daß man vielmehr den
Handwerkskammern Zeit lassen sollte , die Sache zu er¬
wägen und ihr Urteil ausreifen zu lassen . Immerhin
darf man auch bezüglich einiger Forderungen nicht gar
zu ängstlich sein . Es ist uns zu Beginn der Session eins
Schrift des Vorstandes des Landesverbandes der Ge¬
werbevereine über den Befähigungsnachweis zugegangen .
Diese steht nicht auf dem Standpunkt , daß der Befähi¬
gungsnachweis in strenger Konsequenz einzuführen sei, er
steht aber aui dem Standpunkt , daß dem Handwerker , der
den Nachweis seiner Befähigung erbracht hat , staatlicher-
seits entgegengekommen werden soll . Zwei Wünsche
seien es insbesondere, die noch zu befriedigen seien , näm¬
lich einmal der , daß zur Lehrlingshaltung nur solche be¬
rechtigt sein sollen , die die Meisterprüfung bestanden
haben, was nach meiner Ansicht nur zur Förderung des
Standesbewußtseins beitragen kann. Ich möchte die
Großh . Regierung bitten , wenn diese Frage im Reichs¬
tag zur Sprache kommt , ihre Vertreter im Bundesrat zu
instruieren , daß man diesem Begehren entgegenkommt.
Es ist dies auch in keiner Richtung geeignet, die freie
Konkurrenz oder die Gewerbefreiheit zu unterbinden ,
sondern es ist nur eine durchaus berechtigte staatliche Un¬
terstützung dessen , der bewiesen hat , daß er etwas ge¬lernt hat , und die Vorbedingung für seinen Beruf erfüllt .
Bis jetzt sind wir auf dem halben Weg stehen
geblieben, es genügt zur Lehrlingshaltung , daß jemand
24 Jahre alt ist und die Gesellenprüfung gemacht hat .
In zweiter Linie wird von den Gewerbevereinen verlangt ,daß man den Meistern , die den Meistertitel führen , eine
staatliche Förderung insoferne zukommen lasse , daß mau
sie unterstützt bei der Vergebung von staatlichen Ar¬
beiten.

Was das Handwerk im allgemeinen anlangt , so ist vom
Herrn Minister dem Abg . Lehmann , der das Handwerk
für verloren erklärt hat , die richtige Antwort gegebenworden . Man sollte dem Handwerk die Berufsfreudigkeit
nicht nehmen, und ich kann aus meiner eigenen Erfahrung
bestätigen, daß es auch heutzutage noch manchem möglich
ist , aus den kleinsten Anfängen heraus sich zu einem an¬
gesehenen und gut situierten Handwerker heraufzu¬arbeiten .

Minister des Innern Or . Schenkel : Der Herr Abg . Pfef¬
ferte hat es als wünschenswert erklärt , daß der Haushal -
tungs - u . Kochunterricht , namentlich für die gewerblichen
Arbeiterinnen , ausgedehnt werde . Unsererseits geschieht
alles , um den auf Unterstützung solcher Unterrichtskurse
an uns gelangenden Anträgen , die aber leider nicht sehr
zahlreich sind , zu. entsprechen . Das Hauptgewicht hin¬
sichtlich der Förderung des Haushaltungs - und Koch¬
unterrichts liegt übrigens nicht im Geschäftskreis des
Ministerium des Innern , sondern im Unterrichtsmini -
sterium , und ich glaube, wir können mit Befriedigungdarauf schauen , was von der Unterrichtsverwaltung , den



Gemeinden und den Kreisverbänden in der Heranbildung
der weiblichen Jugend in dem Haushaltungs - und Koch -
unterricht erzielt wörden ist ; es ist gewiß sehr wünschens¬
wert , wenn wir auf diesem Wege weiter schreiten und
wenn über das Erfolgte auch in der Budgetkommission
ein ausführlicher Nachweis geliefert wird ; dazu wrrd
aber wohl der Bericht über das Unterrichtsbudget der ge¬
eignete Platz sein .

Was die weiteren Anregungen des Herrn Abg . Dufsner
anlangt , so kann ich in Aussicht stellen , daß wir auch in
Zukunft der Filiale der Landesgewerbehalle in dem ge-
werbstätigen Furtwangen unsere volle Aufmerksamkeit
zuwenden werden ; wenn etwa eine Reorganisation der
Karlsruher Landesgewörbehalle praktisch würde , so
würde wohl auch in Erwägung gezogen werden , ob nicht
auch hinsichtlich der Filiale in Furtwangen ähnliches zu
geschehen hat . Auch damit bin ich einverstanden, daß
nicht bloß in Karlsruhe in der Gewerbehalle Daueraus¬
stellungen im Interesse des Handwerks stattfinden , daß
vielmehr nach Bedarf in dieser Hinsicht eine gewisse De¬
zentralisation eintritt , indem nach Bedarf auch an andern
gewerbereichen Orten des Landes Gewerbehallen einge¬
richtet werden . Wir haben auch schon solche , z . B . in
Furtwangen und Triberg ; und für die. in Mannheim in
Aussicht genommene Gewerbehalle hat bereits ein Ver¬
treter des Gewerbevereins vom Großh . Ministerium die
Zusage erhalten , es werde in Erwägung gezogen werden,
ob ihr nicht aus den für das Gewerbewesen zur Verfü¬
gung gestellten Mitteln ein Staatszuschuß gewährt wer¬
den soll .

Der Herr Abg. Kopf , welcher die Frage des Verdin¬
gungswesens einer eingehenden Erörterung unterworfen
hat , findet , daß ich mich etwas zu kurz auf die verschiedenen
Bemängelungen , die in den letzten Sitzungen vorgetragen
wurden , geäußert habe. Es sind aber damals Submis¬
sionsbeschwerden, die in den Geschäftskreis des Mini¬
steriums des Innern gehören, nicht erhoben worden . Die
Verhandlungen hier dauern immerhin schon zu lange ge¬
nug , und wenn ich noch auf alles antworten wollte, was
einen anderen Geschäftskreis betrifft , dann würde man
mir nüt Recht den Vorwurf machen , daß ich nicht bloß
in ein nur fremdes Ressort hinüber greife , sondern daß
ich auch zur Verlängerung der Verhandlungen in unge¬
rechtfertigter Weise beitrage . Der Herr Abg . Kopf hat
erwähnt , daß bei den Bauten in Jllenau und am Amt¬
haus in Mannheim nicht badische Firmen mit Aufträgen
bedacht worden seien . Wenn dies geschehen, so hatte es
jedenfalls triftigen Grund . Denn es wird beim Mini¬
sterium des Innern , und zwar nicht bloß durch den bau-
technischen, sondern auch durch den administrativen Re
ferenten , ferner auch durch den Direktor und Präsidenten
beim Einkommen der Berichte über das Ergebnis der
Bauarbeitenvergebung gerade auch die Frage geprüft
ob dabei alle Bestimmungen über das Verdingungswesen
beachtet worden sind , insbesondere noch die , daß unter
gleichen Verhältnissen die badischen Unternehmer bevor¬
zugt werden sollen . Wo nichtbadische Firmen berücksich¬
tigt worden sind , waren , wie sich bei näherer Prü¬
fung ergab , auch immer ganz bestimmte und triftige
Gründe dafür maßgebend . Ich möchte bitten , nicht etwa
als Anschauung dieses Hauses festzustellen , daß an nicht¬
badische Firmen überhaupt keine Arbeit vergeben wer¬
den dürfe . Wir müßten dann eines gleichen , grundsätz¬
lich ausschließenden Verhaltens seitens der anderen
Staaten gewärtig sein ; man sollte doch nicht in die
Oeffentlichkeit hinaus rufen , daß in Baden zu Bauten ,
die Staat und Gemeinde vergeben, nur Badener zugs¬
lassen werden . Aber als billigen und für die Behörden

jetzt maßgebenden Grundsatz kann man den bezeichnen ,
daß unter gleichen Verhältnissen immer in erster Linie
der badische Staatsangehörige bei Vergebung der Liefe¬
rungen berücksichtigt wird . Es gibt aber immer noch
eme Reihe von Spezialitäten , die man billiger und bes¬
ser auswärts beziehen wird , so z . B . gewisse Arten
von Maschinen oder besondere Gattungen von großen
Heizanlagen ; um solche Gegenstände scheint es sich in
den Fällen von Manheim und Jllenau gehandelt zu
haben.

Umgekehrt haben auch wir in Baden Unternehmer , die
Spezialitäten liefern und die auch wieder darauf rechnen
bei Vergebung von Lieferungen durch nichtbadische Be¬
hörden berücksichtigt zu werden . Wenn wirklich begrün¬
dete Beschwerden in dieser Hinsicht bestehen sollten, so
brechen sie sich schon Bahn ; die gewerblichen Organisa¬
tionen Wachen , wie der Herr Abg. Kopf richtig bemerkt
hat , geradezu mit Argusaugen darüber , daß bei unseren
staatlichen Bauten das badische Handwerk möglichst aus¬
giebig berücksichtigt wird ; das kann man auch daraus ent¬
nehmen , daß bei dem Ministerium des Innern
ab und zu Beschwerden über Verletzung der Verdingungs¬
vorschriften , und zwar auch solche , die nicht den Ge¬
schäftskreis dieses Ministeriums berühren , einkommen.
Daß aber „ eine systematische Ausschließung des badischen
Handwerks " auch nur hinsichtlich bestimmter Gattungen
von Lieferungen stattfindet , glaube ich nicht .

Die von dem Herrn Abg . Kopf berührte Frage , ob
das Recht auf Anleitung gewerblicher Lehrlinge noch
weiter beschränkt werden solle , als dies seither nach der
Gewerbeordnung der Fall ist , in der Art , daß künftig
Lehrlinge nur derjenige beschäftigen darf , welcher dis
Meisterprüfung abgelegt hat , ist der Erörterung wert ;
sie deckt sich nicht mit der des Befähigungsnachweises .
Sollte eine solche Abänderung der Gewerbeordnung beim
Bundesrat angeregt werden , so würde die badische Ne¬
gierung sie nach allen Seiten objektiv prüfen und wohl
zustimmen, wenn sie die Ueberzeugung gewinnen sollte ,
daß eine derartige Einschränkung im Interesse des Hand¬
werks sowohl , wie des Publikums läge .

Abg . Blümmel : Der Herr Minister hat am vorigen
Samstag der Genossenschaft Wald-Elektra zur Ein -
führung motorischer Kraftanlagen , welche sich im
Hotzenland gebildet hat , gedacht . Der Herr Kol¬
lege Lehmann ist heute auf diese Genossenschaft
zurückgekommen . Auch ich möchte ihr einige Worte
widmen . Im Gegensatz zu dem Kollegen Lehmanit
bin ich der Meinung , daß mit der Gründung dieser Ge¬
nossenschaft ein Werk von hervorragender Bedeutung ge¬
schaffen worden ist , geschaffen durch das einmütige Zu¬
sammenwirken der Fabrikanten , Arbeiter , Gemeinden
und nicht zuletzt der Großh . Regierung . Ich nehme gern
Veranlassung , dankbar anzuerkennen , daß die jetzigen
Amtsvorstände in Säckingen und Waldshut , einschließlich
d'es verstorbenen Herrn Ministerialrats Wild , sich um die
Gründung dieser Genossenschaft Wohl verdient gemacht
und ein volles Maß des Verständnisses für die Lage
der Bevölkerung jener Gegend gezeigt haben . Der Abg .
Lehmann hat aber zwei Aussprüche getan , die ich nicht un¬
widersprochen lassen kann . Er meinte einmal , man habe
mit der Gründung der Genossenschaft den Fabrikanten
lediglich den Arbeitslohn gespart — und sodann , die
Heimarbeit sei ein überwundener Standpunkt . Dem ge¬
genüber möchte ich bemerken, daß auch die Fabrikanten
dadurch , daß sie Bargeld zur Verfügung und Vorschüsse
in Aussicht stellten, wesentlich ihr Teil zu der Gründung
der Genossenschaft beigetragen haben — nicht lediglich
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aus eigenem Interesse . Daß die Heimarbeit zurückgehr ,
mag im allgemeinen richtig sein . Ich glaube aber , daß der
Herr Kollege Lehmann die Verhältnisse im Hotzenland mit
einer etwas theoretischen Brille betrachtet, und nicht die
spezielle Lage der Gegend berücksichtigt hat . Die Aus¬
fassung dort geht nun aber dahin , daß durch die Genos¬
senschaft ein bleibender und lohnender Verdienst in Aus¬
sicht gestellt werden könne , und man kann es nur be¬
grüßen , wenn dadurch die Bewohner jener Wäldergemein¬
den in die Lage versetzt sind , auf der Scholle zu bleiben,
auf der sie sind ; denn es handelte sich weniger darum ,die Heimarbeit zu erhalten , als darum , ob die Bevölke¬
rung dort überhaupt seßhaft bleiben kann . Die Land¬
wirtschaft nährt sie nicht mehr , die Fabrikindustrie kann
sich nicht niederlassen infolge der örtlichen und klimati¬
schen Verhältnisse. Es bleibt also nur die Heimarbeit
übrig , und wenn diese so unterstützt wird , so kann man
dafür nur Anerkennung zollen.

An diese Ausführungen möchte ich noch eine Bitte
knüpfen. Es wäre möglich , daß der Beitrag der Großh
Regierung nicht genügt , und man hat auch den Wunsch
aussprechen hören, der Beitrag hätte etwas höher aus -
fallen sollen . Ich bin zwar überzeugt , daß alles ge¬
schehen ist , was möglich war , dagegen wäre vielleicht
zu erwägen , ob nicht später noch einmal eine Staats¬
unterstützung geleistet werden könne .

Weil ich doch am Reden bin , möchte ich den , Arbeits -
I Nachweisanstalten , speziell der in Waldshut , noch einigeWorte widmen. Die Waldshuter Anstalt war eine

Zeitlang eingeschlafen bis zum Jahre 1899 . Jetzt ist siein schönster Blüte und erfreut sich der Sympathie des
ganzen Bezirks . Zu verdanken ist dieses Ergebnis u . a.

^ dem derzeitigen Leiter , dem Kreissekretär . Indes leidet
unsere Waldshuter Anstalt darunter , daß ihr ein genü¬gender Staatsbeitrag fehlt . Ich möchte bitten , den Ben

^ trag von 300 M . zu erhöhen. Tenn einmal sind wir in
^ Waldshut sehr viel auf Inserate angewiesen. Die Zei¬

tungsverleger wollen nun diese Inserate nicht mehr un -
, entgeltlich aufnehmen . Das kann man ihnen auch nicht
! übel nehmen. Sodann erfordert der Telephon - und' Briefverkehr mit der benachbarten Schweiz mehr Aus -
! lagen . Endlich werden allwöchentlich von der Anstalt diet Vakanzlisten herausgeschickt . Das alles aber kostet Geld .Es ist dann gesägt worden , die Staatsbeiträge würden zuspät bezahlt , und man könnte sic früher brauchen. Ichmöchte diesem Wunsche hier Ausdruck geben . Wenn es

möglich ist, sollte er erfüllt werden .

Abg . Reichaus: Es bestehen darüber verschiedene Mei-
> nungen , ob es möglich ist, im Submissionswesen den
i Jdealzustand zu erreichen , der erstrebenswert ist .
^ Daß beim gegenwärtigen Zustand viel Unaün -
> stigcs für die Handwerker herauskommt , ist zweifellos,
i Oft werden Angebote gemacht , die auf ungenügenderKalkulation , schlechter Bezahlung der Arbeiteroder schlechter Arbeit beruhen . Voriges Jahr deine 3.Handwerks- und Gewerbetag in Leipzig wurde die Forde¬rung aufgestellt, daß der Staat und die Gemeinden die¬jenigen Handwerker bevorzugen sollten , die den Meister¬titel besitzen .

Heber den Befähigungsnachweis hat man sich , glaubeich , jetzt inehr und mehr geeinigt . Die Innungen sindvon ihren Forderungen zurückgekommen , und fordern mit
? den Gewerbevereinen einstimmig, daß nur der Lehrlingehalten darf , der den Meistertitel hat .
! ES hat wohl das ganze Haus sehr erfreut , daß die R ' -
» üierung in absehbarer Zeit einen Neubau der Landesge -!
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Werbehalle in Aussicht geststellt hat . Auch für die Zwc '
lg-

anstalr in Furtwangen sowie für die neue Gewerbehalle
in Mannheim hat die Regierung Entgegenkommen ver¬
sprochen. Für die Mannheimer Gewerbehalle möchte ich
noch ein empfehlendes Wort einlegen. Sie soll in den
Parterreräumen des Zeughauses untergebracht werden,und eine Zentralbildungsanstalt für das gesamte Hand¬
werk des Handwerkskammerbezirks Mannheim bil¬
den. EL sollen dort auch Kunst- und Luxus¬
gegenstände für kurze Zeit ausgestellt, neue Werk¬
zeuge und Maschinen in ihrer Anwendungund ihrem Betriebe vorgeführt , und periodische FachuuZ -
stellungen veranstaltet werden. Das Jahresbudget wird
14 bis 16 000 M . betragen . Es hat mich gefreut , daß der
Herr Minister einen namhaften Zuschuß versprochen hat .

D '
e Ausführungen vom Regierungstisch über die Be¬

vorzugung des badischen Handwerks bei Vergebungvon Staatsarbeiten dürften keine Beanstandung
finden . Jedenfalls darf der Grundsatz nicht pro¬klamiert werden, daß Staatsarbeiten nur an badiscbe
Handwerker vergeben werden dürfen . Die Nachbarstaatenwürden dann sofort entsprechende Gegenmaßregeln er¬
greifen . Bedauernswert ist es aber , wenn die badischemBehörden sich ausschließlich an die alten , als leistungsfähigbekannten Firmen wenden . Junge tüchtige Firmen habendann gar keine Gelegenheit, ihre Leistungsfähigkeit zuzeigen . Der Staat sollte Wert darauf legen, daß der Lohn
so rasch wie möglich ausbezahlt werde. Viele Handwerkerkönnen sich nicht dazu ausschwingen , regelmäßig im Laufdes Jahres Rechnungen auszugeben, und jammern danndas ganze Jahr , daß es ihnen an Geld fehlt .

DaS badische Handwerk klagt nicht ganz mit Unrecht,daß der anerkannt tüchtige Beamte, dem die Leitung des
Gewerbewesens obliegt, so oft aus Baden abtvesenö ist.Hoffen wir , daß diese hochgeschätzte Kraft ihre Fähigkeitenganz in de» Dienst des badischen Landes und de ? badischenGewerbes stellen kann.

Das Todesurteil des Abg . Lehmann über das Hand¬werk, kann ich nicht unwidersprochenins Land hinausgehenlassen . Daß das Handwerkin einzelnen Betrieben abgenom -men hat , ist nicht zu bestreiten. Man darf aber dem Hand¬werker rächt das ihm so nötige Selbstvertrauen rauben .Tie Großindustrie hat freilich dem Handwerk viel weg¬genommen. Aber viele Handwerker haben sich auch zuGroßindustriellen hinaufgearbeitet .
Es scheint mir , als ob der Abg . Pfefferle aus meinenAusführungen zur Unterstützung der Kreditgenossenschaf,ten herausgehört hätte, daß ich irgendwie gegen die be¬stehenden Kredit- und Vorschußvereine Stellung nehmenwollte. Dies hat mir selbstredend ganz fern gelegen.Diese Vereine leisten heute im Rahmen dessen , was sieleisten können , ganz vorzügliches . Aber sie verlangen sogroße Sicherheit durch reale Unterlagen oder Bürgschaft ,daß die Handwerker bitter über Mangel an Personalkreditklagen.

Der 8 I wird hierauf ebenso wie die 88 2 —18 ohneDebatte angenommen .

Zu 8 19 bittet
Abg . Birkenmayer die Regierung, auch hier wieder den

Bezirk St . Blasien, insbesondere die Gemeinden Bernauund Ibach , möglicherweise auch andere zur Förderungder Holzwarenindustrie zu bedenken. Auch jetzt brauchtman wieder dringend einen Staatszuschuß .
'

Es istja sehr bedauerlich , daß die Holzindustrie im BezirkSt . Blasien lange Zeit zurückgegangen war . Es handeltsich , wie die Herren von der Großh . Regierungwissen , hauptsächlich um die Herstellung von Bütten ,

*



Kübeln , Kisten, Kochlöffeln , Blasbälgen und anderen
Haushaltungsgegenständen . Es ist schon mißlich genug
gewesen, daß bezüglich mancher Gegenstände die Metall¬
industrie als gefährlicher Konkurrent aufgetreten ist . Das
wird um so fühlbarer , wenn dann und wann der
Herbst im Lande schlecht ausfällt und infolge davon das
„ Geschirr" nicht so gut abgeht. Es wäre sehr zu bedauern,
wenn man nicht helfen und dafür sorgen würde, daß eine
bessere Entwicklung dieses Gewerbezweiges stattfinde. Das
wird nur geschehen können , wenn die Großh . Regierung

mit Staatsmitteln zu Hilfe kommt . Ich möchte daher
heute wieder meine früheren Wünsche in dieser Richtung
Vorbringen , indem ich zugleich meinen Dank für das aus¬
spreche , was die Großh . Regierung bisher getan hat .

Die W 20 , 21 werden hierauf debattelos angenommen ,
desgleichen der außerordentliche Etat der Ausgaben für
Förderung der Gewerbe und der Titel VI der Einnahmenj
aus Gewerbe .

Schluß der Sitzung */-8 Uhr Abends.

Brrantwortlich für den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer : vr . Karl Lchweickerr .
D«>< « td Verlag der G. Braun 'schen Hofbuchdruckerei . Bride in Karlsruhe .
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